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665 DIE BERNER WOCHE

Walter Ellie : „Berbft" (Wandbild).

SBeinlefegeit.
^Bieber ift bie 3cit ber SBeinlefc gefoinmen. Sic ge=

[)5rt 311 ben fdjönften, oietgepriefenen bes Sabres. Dichter
haben fie un3äf)lige SJtale befungen, SJtaler als fonniges,
fröfjlidjes fÇeft für jung unb alt gefcfjilbert. SBcr bic fd)toere
airbeit fennt, bie bic 9îcbbcrgbeîifeer bas Sahr burd) leiften
müffen, wer audj ihre Sorgen um ein gutes ©cbeihen ber
ebten $rud)t nachsufühlcn oerfteht, ber begreift, bafj alter»
inegen in ben SBeiugegcnben allerlei fröhliche SInläffe, Unter»
baltungen, Spiele k. mit ber SBeittfefc, beut „SBimmet"
ober „SBünimet" ober „öerbft" oerbunben finb. 3-iuar ift
bie Draubcttlcfc eine 3eit barter Slrbeit, nid)t bes fröb=
Iidjen Vergnügens, als mas fie uns etroa gefd&ilbert mirb.
Drofjbem ift bas i>er3 bes SBhzers unb ber SBinseriii fröb=
tid), wenn ber Sommer eine gute (Ernte befdjieb unb fie

für bie airbeit reichlich lobnt.
Siad) ber Slnfidjt bes SBitzers inufj ber Sluguft ben

SBein lochen, ber September ihn braten, ber Ottober ettb»

lid) 3eitigen. SBenn unter bem warmen £aiid)c ber ôerbft»
fottne bie Draubeit braune Vädlein angefetjt babett, gar
oerheifjuugsootl aus beut bunten Vlattwerf grüben, forgt
in tuoblgeorbneten ©emartungen bie Örtsbehörbe betfür,
bafj burd) ben Stebbanu foioobl bas Vetreten ber eigenen
mie ber fremben Stebberge bei Strafe ftreng oerboten wirb.
Diefes Verbot foil ein 311 frühes unb ungleichmäßiges Befen
oerbinbern. Das ift burdjaus am Vlaße, benn es tann
einem renommierten SBeinort nidjt glcidjgiiltig fein, wie bas
Vrobutt auf ben SJtarft ïoinmt. SBenn aber nur ein Sieb»

bergbefifcer fd)(ed)ten V3ein abliefert, tann bas feine Stüd»

loirtung auf ben Stuf bes gan3en Ortes baben. Slrn Vieler»
fee mürbe beifpielsioeife in alter 3eit ber SBeinbergbann
burd) bie Dwingherren ober ifjre Stattbatter oerhängt, wie
mir febott aus bem Sabre 1426 pernebmen. Die Dwingherren
auch fcfcten bas Datum bes fiefet feft. Später mar es
eine Sîebentommiffion, bie Vann unb fiefet bcfchtofj. Der
©emeinbeioeibel muhte in Dwann, fiigeq, Steueuftabt unb
©rlad) herumgeben unb ttaef) einleitenbem Trommelwirbel
bie Vefd)liiffe ber Stebenfommiffion tunb tun. öe'utc but
man anbete SJiittel unb SBege, foldje betannt 311 madjen.

©s märe natürlich 3ioedlos, einen SBeinbergbann 311

oerfügen, ohne burd) bcftcllte SBädjter aud) bic nötigen
(Garantien 311 fdjaffen, baß ihm nachgelebt wirb. Schon im
Sabre 1426 tourbett bie Obliegenheiten biefer SBädjter für
bie SBeinortc am Viclerfee feftgelegt unb genau umfdjrieben.
Der SBädfter hatte fd)ou bamats, wie beute, nicht nur bic
Vflidft, Unbefugte 00m Vetreten ber Stebberge ab3ubaltcn
unb Ofehlbare utina<bfid)tlidj 3U oerbaften, er mufjtc aitd)
bie Vögel oerfcheudjen, bie an ben fiißen 2rriid)teit nafdjen,

oor allem bas traubenlüfteme Starenoolt. 3u biefem 3wccfe
trägt er eine grofjfalibrigc Donnerbüchfe.

©s fdjeint iitbes fcboti früh fieute gegeben 311 hüben,
bie gerne bie ©efeße übertraten. So wirb in einem eib»

genöffifdjen Slbfdjicb oon 1614 bariiber gctlagt, bafj Sieb»

bergbefitjer unter bem Vortoaitbe bes Sättcns in ihrem
Stebberg Trauben pfliidten, heimtrugen unb oerbanbelten.
Sdjioer ift es befonbers, bie iliuber fernzuhalten, bic gar
311 gerne oon ben grüebten nafdjen möchten. Ueberall tann
ber 3Bäd)tcr nicfjt fein. Daher half man fid) fdjon frühe
mit einem SBeinberggeift, bem „Traubcnßansli", ber un»
folgfame 3inber padt unb in einen 5!orb ober Sad (SBefjn»
tal, Santon 3üridj) ftedt, ähnlich mie ber „Völimanii".
ülm Viclerfee machten es fid) weilattb bie Vaucrnbiirfcben
3iir Vflidjt, abroecbflungsioeife bie Traubenßut 311 beforgen.
|»eute tualjlt hier tote itt ben übrigen Söein gegen ben ber Scïpueij
ber©enteitiberatbiefÇetbî»fitcr, biciuêSeli'tbbe genommen toerben.

Sehr widjtig ift es natürlich, bie richtige fiefeseit 311

treffen, nicht 311 früh unb nid)t 311 fpät. ©s barf nicht oor»
tommeit, baß ein SBeinfeliger mit Stüdert {lagen tann:

,,Dafj wir 311 früh geïeltert ban,
Dcß wein' id) armer, alter SJtann."

lieber bic giinftige fiefeaeit unterrichtet ber Volfsmtiub
in allerlei Spricf)Wörtern. Vetannt ift bas Sprichwort:
„SJtidjeliwi — foerrewi, ©alliwi — fure SBi!" SBenn um
SJtichaelistag, 29. September, infolge eines guten Som»
mers bie ©rnte bereits erfolgen fanu, bann barf man ficher
auf einen gati3 guten Tropfen rechnen. SBenn fiel) bic Steife»
3eit aber bis 311111 ©allustag, 16. Oftober, hinaussögert,
lauf) man einen fauren SBein befürchten. Slm 3ürichfee
meint man: „SJticheli, wottft,, ffialli, bu niuefst!" unb ,,SJti»

djeli, SJticheli, witt ttiib wünne, magft weber Stiife 110 Schnee
oertüinue!" 3m Vafelbiet, wo weilaub ebenfalls recht oielc
Siebberge waren: „SBenn's an SJticheli nib dja fii, fo bringt
ber ©alli fure SBii!" ober „SJticheli, SJticheli, tue Wümme,
fuft ebunnt be ©alli unb tuet bi swinge!" SJtancherorts wirb
an ben Tagen, an welchen „gelefen" werben barf, morgens
mit einer ©lode geläutet. ,,£s liitet iit £>erbft ober ,,©s
lütet i b'Stebe", meint ber SBiizer. ©rtönt bas ©loden»
seichen an einem unfreunblidfen, naßfatten Stegen» ober Siebel»
tag nicht, fo barf niemaub in bie Stehen.

Slni Viclerfee finb feit langer 3eit oor ber SBeinerntc
befonbere fiefefonntage üblich- SJtit ihnen werben Trauben»
ausftellungcn oerbunben, SBinseruinsüge, bic befonbers
farbenfroh in Steuenftabt bas 3al)lreid) herbeigeftröiute
Vublifuiu 311 entsüdett pflegen. Sind) anberwärts fiitb folche
SBin3cruni3üge gang 1111b gäbe, bie Vegebenbeiten aus bem
SBinserleben ocranfdjaulichen, bic JÖeiben unb greubeu. Ve»
faillit finb bie SBinseruinsüge oon Steuenburg, Viois u.
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VV.,»er cMe - „»erbst" twsnclbstch.

Weinlesezeit.
Wieder ist die Zeit der Weinlese gekommen, Sie ge-

hört zu den schönsten, vielgepriesenen des Jahres. Dichter
haben sie unzählige Male besungen, Maler als sonniges,
fröhliches Fest für jung und alt geschildert. Wer die schwere
Arbeit kennt, die die Nebbergbesitzer das Jahr durch leisten
müssen, wer auch ihre Sorgen um ein gutes Gedeihen der
edlen Frucht nachzufühlen versteht, der begreift, das; aller-
wegen in den Weingegenden allerlei fröhliche Anlässe, Unter-
Haltungen, Spiele w. mit der Weinlese, dem ..Wimmet"
oder „Wümmet" oder „Herbst" verbunden sind. Zwar ist
die Traubenlese eine Zeit harter Arbeit, nicht des fröh-
lichen Vergnügens, als was sie uns etwa geschildert wird.
Trotzdem ist das Herz des Winzers und der Winzerin fröh-
lich, wenn der Sommer eine gute Ernte beschied und sie

für die Arbeit reichlich lohnt.
Nach der Ansicht des Winzers mutz der August den

Wein kochen, der September ihn braten, der Oktober end-
lich zeitigen. Wenn unter dem warmen Hauche der Herbst-
sonne die Trauben braune Bäcklein angesetzt haben, gar
verheitzungsvoll aus dem bunten Blattwerk grützen, sorgt
in wohlgeordneten Gemarkungen die Ortsbehörde dafür,
datz durch den Nebbann sowohl das Betreten der eigenen
wie der fremden Nebberge bei Strafe streng verboten wird.
Dieses Verbot soll ein zu frühes und ungleichmätziges Lesen

verhindern. Das ist durchaus am Platze, denn es kann
einein renommierten Weinort nicht gleichgültig sein, wie das
Produkt auf den Markt kommt. Wenn aber nur ein Neb-
bergbesitzer schlechten Wein abliefert, kann das seine Nück-
Wirkung auf den Nuf des ganzen Ortes haben. Am Vieler-
see wurde beispielsweise in alter Zeit der Weinbergbann
durch die Twingherren oder ihre Statthalter verhängt, wie
wir schon aus dem Jahre 1426 vernehmen. Die Twingherren
auch setzten das Datum des Leset fest. Später war es
eine Nebenkommission, die Bann und Leset beschlotz. Der
Gemeindeweibel mutzte in Twann, Ligerz, Neuenstadt und
Erlach herumgehen und nach einleitendem Trommelwirbel
die Beschlüsse der Nebenkommission kund tun. Heute hat
man andere Mittel und Wege, solche bekannt zu machen.

Es wäre natürlich zwecklos, einen Weinbergbann zu

verfügen, ohne durch bestellte Wächter auch die nötigen
Garantien zu schaffen, datz ihm nachgelebt wird. Schon im
Jahre 1426 wurden die Obliegenheiten dieser Wächter für
die Weinorte am Vielersee festgelegt und genau umschrieben.
Der Wächter hatte schon damals, wie heute, nicht nur die
Pflicht. Unbefugte vom Betreten der Nebberge abzuhalten
und Fehlbare unnachsichtlich zu verhafte», er mutzte auch
die Vögel verscheuchen, die an den sützen Früchten naschen,

vor allem das traubenlllsterne Starenvolk. Zu diesem Zwecke

trägt er eine grotzkalibrige Donnerbüchse.
Es scheint indes schon früh Leute gegeben zu haben,

die gerne die Gesetze übertraten. So wird in einem eid-
genössischen Abschied von 1614 darüber geklagt, datz Neb-
bergbesitzer unter dem Vorwande des Iättens in ihrem
Nebberg Trauben pflückten, heinitrugen und verhandelten.
Schwer ist es besonders, die Kinder fernzuhalten, die gar
zu gerne von den Früchten naschen möchten. Ueberall kann
der Wächter nicht sein. Daher half man sich schon frühe
mit einem Weinberggeist, dem „Traubenhansli", der nn-
folgsame Kinder packt und in einen Korb oder Sack (Wehn-
tal, Kanton Zürich) steckt, ähnlich wie der „Völimann".
Am Vielersee machten es sich weiland die Bancrnbnrschen
zur Pflicht, abwechslungsweise die Traubenhnt zu besorgen.
Heute wählt hier wie in den übrigen Weingegenden der Schweiz
derGemeinderat dieFeldhntcr, dieins Gelübde genommen werden.

Sehr wichtig ist es natürlich, die richtige Lesezeit zu
treffen, nicht zu früh und nicht zu spät. Es darf nicht vor-
kommen, datz ein Weinseliger mit Nückert klagen kann:

„Datz wir zu früh gekeltert han,
Detz wein' ich armer, alter Mann."

lieber die günstige Lesezeit unterrichtet der Volksmund
in allerlei Sprichwörtern. Bekannt ist das Sprichwort:
„Micheliwi — Herrewi, Galliwi sure Wi!" Wenn um
Michaelistag, 29. September, infolge eines guten Som-
mers die Ernte bereits erfolge» kann, dann darf man sicher

auf einen ganz guten Tropfen rechnen. Wenn sich die Neife-
zeit aber bis zum Gallustag, 16. Oktober, hinauszögert,
mutz man einen sauren Wein befürchten. Am Zürichsee
meint man: „Micheli, wottst,, Galli, du muetzt!" und „Mi-
cheli, Micheli, witt nüd wünne, magst weder Niife no Schnee
vertrünne!" Im Baselbiet, wo weiland ebenfalls recht viele
Nebberge waren: „Wenn's an Micheli »id cha sii, so bringt
der Galli sure Wii!" oder „Micheli, Micheli. tue wümme,
sust chunnt de Galli und tuet di zwinge!" Mancherorts wird
an den Tagen, an welchen „gelesen" werden darf, morgens
mit einer Glocke geläutet. „Es lütet in Herbst oder „Es
lütet i d'Rebe", meint der Winzer. Ertönt das Glocken-
zeichen an einem unfreundlichen, natzkalten Negen- oder Nebcl-
tag nicht, so darf niemand in die Neben.

Am Vielersee sind seit langer Zeit vor der Weinernte
besondere Lesesonntage üblich. Mit ihnen werden Trauben-
ausstellungen verbunden, Winzerumzüge, die besonders
farbenfroh in Neuenstadt das zahlreich herbeigeströmte
Publikum zu entzücken pflegen. Auch anderwärts sind solche

Winzcrumzüge gang und gäbe, die Begebenheiten aus dem
Winzcrlcben veranschaulichen, die Leiden und Freuden. Be-
kannt sind die Winzerumzüge von Neuenburg, Vivis :c.
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Dora Bautlj: „Welntupr".

Slmbertyiele als ©rgicbcr. *)
©1er je bie Spiele junger Dierc bcobadjtet bat, beut

mirb aufgefallen fein, baf? jebe Diergattuitg iljve eigenen,
oon betten ber anberen (Sattungen göttlich ocrfdjiebenett
Sonnen bes Spieles 3eigt. Der ©fpdjologc Start ©roof?**)
letjrt uns nun, baf? biefe anfdjeinenb gan3 3medlofett pof=
fierlidjett ©eroegungen, bie fo luftig auspfeifen finb, bureaus
nidft fo ohne ©3al)l unb ffirunb oollfüfjrt toerben, toie es

nus fdjeint. ©ei beut Spiel eines Stäfccherts, toenn es 3Utn
Seifpiel mit einem ©3ollfnäuel fpielt, tann matt in jeber
eitt3elttett ber babei uollfübrten ©emegungen gatt3 genau
bas Training oerfolgen, mit beut bas Dier fid) für bett

tünftigen ©eruf, alfo für bas äßaufefangen übt. ©Sir
tonnen itt jeber ©Ijafe bes Spiels beutlid) ertennen, welche
Dolle il?r fpäter im ©rnft bes fiebettstampfes 3ufaIIett loirb.
©Sir fetten bas bliljfdjnetlc S5afd)en ttad) ber ©ente, bas
bent Sprung oorangehenbe Dieberbuden bei ©nfamntlung
aller ©nergie, bas lautlofe ôeranfdjleidjen an ben ©egtter,
bas 3urüdfprittgen itt bie eigene gefidjertc Stellung. Die
gleiche ©orbereitung für bie Wnforberiingen bes fpäteren
fiebetts fetjen mir beim jtiitgcit £unb. So ein junger 3agb»
bunb 3. ©. fpielt gatt3 attbers, als ein ©iittfdjer tut, er

läuft fo fdjttell er tattn, rnirb er losgclaffen, fo fdjnüffelt
er im ©tifdjmerf, er jagt aus allen Straften hinter einem
int ©Sinb oor ihm bertreibenbett Slatt her unb übt fo alte
Säbigfeiteu, bie er fpäter brauchen mirb. ©Senn mir bas
feljen unb mit lleberlegung betrachten, meint mir inerten,
mie in jebeiti Spiel ber Diuroeis auf beit fpäteren ©ruft
311 fittben ift, battit liegt bie 3fragc feljr nahe: mie fpielen
unfere Stinber, tuorattf bereiten fie fid) bureb ihre Spiele
oor, unb mas ift miinfdjensmert als 3iel biefer ©orbereitung?

©s gibt oerfdfiebene ©efid)tspunttc, 001t benen aus biefe
fragen 31t beantmorten finb.

Die ©tethobe ©ionteffori 3. ©. beantmortet fie in ihren
Seimen nach 3mci Dichtungen hin. ©tan geht bort baoon
aus, baf? ein boppeltes 3iel ber ©ntmidluitg bes Stinbes
gilt, unb 3mar ein biologifdfes, alfo bie törperltcfjc ©itt»

*) Sßiv entnehmen ben nacfiftcljenbcn intcreffantcn 9Uiffat£mitA®o
tauBiirô besi S?crlngeâ Orett fÇôBIi, Sürich, bee Beliebten ,,®[tevn»8eit«
fcljvift für Pflege unb CSrjteljung be§ ffinbeä". ®ie 3cttfdjrift Bringt
i t jeber Kummer eine tDîcnge Slnregungen unb .Çinweifc auf bie ffinber-
cvsiehung. ©ic fei unfern Scfcrn Beftcnê empfohlen.

**) Seeing ©uftnb gifther, 3cna: ®ie ©piele ber îiere.

©benbs folgt natürlidj Dait3. 3m ©entbiet
mar ber Dan3fonutag auf ber ©ctersiufel
früher meitherum betannt.

©in ©Sort liefje fid) auch uott ben ©or=
bereitungsarbeiten bes SXSitisers fagen. ©Scttit
bie ©Scinlefc itt bie Dähe riieft, bann hält
ber ©Siit3er Scerfdjau unter feinem ©ta»
terial. Die 3uber merben hevoorgenoinmeu
unb gereinigt, aud) tüchtig uerfchrocllt, baf?
fie nicht rinnen. 3it Dcil) unb ©lieb merbeit
fie alsbamt als ,,3uberbataiIlon" oor beut
Saufe eingeorbnet. 3m Steller merbeit bie
Sräffer gehörig gereinigt unb 3tir ©ufnahute
bes loftbaren Saftes bereit geftellt. Die
„Drotten", „Drüel" ober Stelter merben auf»
gerichtet.

Das muntere Dreiben ber ©Siit3er nitb
©Sitt3erinnen ift fchon oft oon Dicfjtcrn be=

fungen morben. Der ©üttbner Dichter uott
Salis fchreibt in feinem „Serbftlieb":
„tÇIinïe Datier fpringen, unb bie ©täbdjen

fingen,
©lies jubelt froh! ©unte Sättber fdjmebcn
3mifd)eit hohen ©eben auf bem Sut oon

Stroh!"
Die jungen ©urfdjen nitb bie fröhlichen

SBinserinnen treiben allerhanb Sdjabernad.
3n ber ©egenb 001t ©taienfelb, ©raubilnben, fliehen fie
fid) „©oppeli" ait3uf)ängctt, puppennhnlidje Dinge, ©rmifcht
aber ein Draubenträger eine ©3tn3erin, bie ihm eine foldjc
©uppc an bie Dnnfe 3» hängen fudjt, fo „bärtlet" er fie,
b. h- er reibt feinen ©art 311111 Sd)cr3 am ©cficfjt ber 3ung=
frau ab. 3nt Stanton 3»rid) rnirb an bett abenblichen 3»=
fammenfüuftcrt als ©fänberfpicl ber ©Seittlefe3cit ber Seifen»
Inf? geübt, ©in ©urfdje unb ein ©tâbcbçn îniiffen einen
fabelt lauen, bis fid) ihre Sippen berühren. 3u Sdpttcrifon
fanute man früher ein befonberes ©Siminetiuahl, ähnlich
mohl ber Sichteten, bie bei uns 11 ad) ber ©etreibeernte ge»

feiert mirb. 3ntereffänt ift im St. ©aller Obcrlanb bas
,,©3igiigelen", bas ©erfudjen bes neuen ©Seines, bas uns
©eorg ©nürnberger in feinem ©itdje ,,St. ©allerlattb —
St. ©alleroolf" anfd)anlid) hefchreibt: „Der neue ©Sein bc»

finbet fiel) fchott etwelche 3cit abgebriieft in ben mächtigen
Stufen bes ©emeinbetorfels. Die alten, grauen ©Sänbc bes»

felbeit unb bie maffigen ©ottidje finb uott fpärlidiem Sidjte
fobolbartig beleuchtet, unb es herrfcht ein eigener ©eriicl)
nach gärenbent ©3ein unb ftfaf?fd)iiitinel. Um bie Stufen
herum, bie bis obcnhiitauf mit Deuent gefüllt finb, auf
bent ber Draft einen luftbidjten Dedel bilbet, ftehen
bie ©efil?et ihres 3nhalts unb ber ©kiuberge, foroic ein»

seine Dadjbarn, 3freuitbe, ffiefannte tifiu., uttb ber Staftanien»
brater mit einem Storb geröfteter Staftanien fehlt auch nicht.
Hub nun beginnt bas ©ügelen. ©tan nimmt bitnite ©led)»
röhrchen, öirteupfcifeit ähnlich, burchfticht mit ihnen bie
Draftbede unb fangt ben gegorenen ©eumeitt aus bett ©ot»
tidjen, ber Dcihc nach oon einem 3um anberu, ifjt jwifcheu»
hinein mieber ein paar Staftanien, macht Sdjerse, unb ber
gröfite ift, einen Deuting bei biefem Sauggefdjäft gehörig
baratt 311 friegen. Das ift übrigens gar nicht fo fchroer.
Schon bie ©tmofphäre hat etmas öalbbcraitfdjcnbes, bas
fladentbe öalblidjt and) mieber, unb ber 3ungroein fdjiuedt
aus beut Döhrcheit fo oor3iiglidj, fo fräftig unb fo 1111»

fdjulbig, baf? man immer mieber mag unb — ift bann
ooller Diidc. Stäme aber mieber ein Dembranbt auf bie

©Seit, er mürbe ein „©Jigügelen" im St. ©aller Ober»
laitb malen: biefe Sauernttjpen mit ben rätifdjen 3ügeit,
teils in Sjalbbtiitfel, teils itt greller ©cleud)tung, bie tief»
braunen Stufen unb bie inoofigen, alten Dorrfeliiiattern
alles fo lebensooll uttb mieber fo fpufbaft 3iigleid)."

F. V.
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Vora ysuth: „weinsuhr".

Kinderspiele als Erzieher.*)
Wer je die Spiele junger Tiere beobachtet hat, dem

wird aufgefallen sein, das; jede Tiergattung ihre eigenen,
von denen der anderen Gattungen gänzlich verschiedenen
Formen des Spieles zeigt. Der Psychologe Karl Eroos;**)
lehrt uns nun. das; diese anscheinend ganz zwecklosen pos-
sierlichen Bewegungen, die so lustig anzusehen sind, durchaus
nicht so ohne Wahl und Grund vollführt werden, wie es

uns scheint. Bei dem Spiel eines Kätzchens, wenn es zum
Beispiel mit einem Wollknäuel spielt, kann man in jeder
einzelnen der dabei vollführten Bewegungen ganz genau
das Training verfolgen, mit dem das Tier sich für den

künftigen Beruf, also für das Mäusefangen übt. Wir
können in jeder Phase des Spiels deutlich erkennen, welche

Nolle ihr später im Ernst des Lebenskampfes zufallen wird.
Wir sehen das blitzschnelle Haschen nach der Beute, das
dem Sprung vorangehende Niederducken bei Ansammlung
aller Energie, das lautlose Heranschleichen an den Gegner,
das Zurückspringen in die eigene gesicherte Stellung. Die
gleiche Vorbereitung für die Anforderungen des späteren
Lebens sehen wir beim jungen Hund. So ein junger Jagd-
Hund z. B. spielt ganz anders, als ein Pintscher tut. er

läuft so schnell er kann, wird er losgelassen, so schnüffelt
er im Buschwerk, er jagt aus allen Kräften hinter einem
im Wind vor ihm hertreibenden Blatt her und übt so alle
Fähigkeiten, die er später brauchen wird. Wenn wir das
sehen und mit Ueberlegung betrachten, wenn wir merken,
wie in jedem Spiel der Hinweis auf den späteren Ernst
zu finden ist, dann liegt die Frage sehr nahe: wie spielen
unsere Kinder, worauf bereiten sie sich durch ihre Spiele
vor, und was ist wünschenswert als Ziel dieser Vorbereitung?

Es gibt verschiedene Gesichtspunkte, von denen aus diese
Fragen zu beantworten sind.

Die Methode Montessori z. B. beantwortet sie in ihren
Heimen nach zwei Richtungen hin. Man geht dort davon
aus, das; ein doppeltes Ziel der Entwicklung des Kindes
gilt, und zwar ein biologisches, also die körperliche Ent-

5) Wir entnehmen den nachstehenden interessanten Aufsatz^mit^Er-
laubnis des Verlages Orcll Füßli, Zürich, der beliebten „Eltern-Zeit-
schrift für Pflege und Erziehung des Kindes". Die Zeitschrift bringti; jeder Nummer eine Menge Anregungen und Hinweise auf die Kinder-
crziehung. Sie sei unsern Lesern bestens empfohlen.

**) Verlag Gustav Fischer, Jena: Die Spiele der Tiere.

Abends folgt natürlich Tanz. Im Bernbiet
war der Tanzsonntag auf der Petersinsel
früher weitherum bekannt.

Ein Wort liehe sich auch von den Vor-
bereitungsarbeiten des Winzers sagen. Wenn
die Weinlese in die Nähe rückt, dann hält
der Winzer Heerschau unter seinem Ma-
terial. Die Zuber werden heroorgenommen
und gereinigt, auch tüchtig verschwcllt, das;
sie nicht rinne». In Reih und Glied werden
sie alsdann als „Zubcrbataillon" vor dem
Hause eingeordnet. Im Keller werden die
Fässer gehörig gereinigt und zur Aufnahme
des kostbaren Saftes bereit gestellt. Die
..Trotten", ..Trücl" oder Kelter werden auf-
gerichtet.

Das muntere Treiben der Winzer und
Winzerinueu ist schon oft von Dichtern be-
sungen worden. Der Vündncr Dichter von
Salis schreibt in seinen; ...Hcrbstlied":

„Flinke Tänzer springen, und die Mädchen
singen.

Alles jubelt froh! Bunte Bänder schweben
Zwischen hohen Neben auf dem Hut von

Stroh!"
Die jungen Burschen und die fröhlichen

Winzerinnen treiben allerhand Schabernack.
In der Gegend von Maienfeld, Graubünden, suchen sie

sich „Poppeli" anzuhängen, puppennhnliche Dinge. Erwischt
aber ein Traubenträger eine Winzerin. die ihm eine solche

Puppe an die Tanse zu hängen sucht, so „bärtlet" er sie,

d. h. er reibt seinen Bart zum Scherz am Gesicht der Jung-
frau ab. In; Kanton Zürich wird an den abendlichen Zu-
sammenkünften als Pfänderspiel der Weinlesezeit der Hasen-
kuh geübt. Ein Bursche und ein Mädchen müssen einen
Faden kauen, bis sich ihre Lippe» berühren. I» Schmerikon
kannte man früher ein besonderes Wimmctmahl, ähnlich
wohl der Sichleten, die bei uns nach der Getreideernte ge-
feiert wird. Interessant ist im St. Galler Oberland das
„Wigügelen", das Versuchen des neuen Weines, das uns
Georg Vaumberger in seinen; Buche „St. Gallerland —
St. Kailervolk" anschaulich beschreibt: „Der neue Wein be-
findet sich schon etwelche Zeit abgedrückt in den mächtigen
Kufen des Kemeindetorkels. Die alten, grauen Wände des-
selben und die massigen Bottiche sind von spärlichem Lichte
koboldartig beleuchtet, und es herrscht ein eigener Geruch
nach gärendem Wein und Fahschimmel. Um die Kufen
Heruni. die bis obenhinaus mit Neuem gefüllt sind, auf
dem der Traft einen luftdichten Deckel bildet, stehen

die Besitzer ihres Inhalts und der Weinberge, sowie ein-
zelne Nachbar». Freunde, Bekannte usw., und der Kastanien-
brater mit einem Korb gerösteter Kastanien fehlt auch nicht.
Und nun beginnt das Gügelen. Man nimmt dünne Blech-
röhrchen. Hirtenpfeifen ähnlich, durchsticht mit ihnen die
Trastdecke und saugt den gegorenen Neuwein aus den Bot-
tichen, der Reihe nach von einem zum andern, is;t zwischen-
hinein wieder ein paar Kastanien, macht Scherze, und der
grösste ist. einen Neuling bei diesem Sanggeschäft gehörig
daran zu kriegen. Das ist übrigens gar nicht so schwer.

Schon die Atmosphäre hat etwas Halbberanschendes, das
flackernde Halblicht auch wieder, und der Jungwein schmeckt

aus dem Nöhrchen so vorzüglich, so kräftig und so un-
schuldig, das; man immer wieder mag und — ist dann
voller Tücke. Käme aber wieder ein Rembrandt auf die

Welt, er würde ein „Wigügelen" im St. Gallcr Ober-
land malen: diese Bauerntypen mit den rätischen Zügen,
teils in Halbdunkel, teils in greller Beleuchtung, die tief-
braunen Kufen und die moosigen, alten Torckelmauern —

alles so lebensvoll und wieder so spukhaft zugleich."
st. V.
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